
Linked Open Data und die Bibliothekspraxis 59ZfBB 61 (2014) 2

LOD J o a c h i m  N e u b e r t

 Linked Open Data und die Bibliothekspraxis

Um 2008 begannen Bibliotheken sich hierzulande für Linked 
Open Data zu interessieren. Die »Semantic Web in Libraries« 
Konferenz SWIB (s. Bericht in diesem Heft) startete 2009 als 
»Fachtagung für innovative Bibliothekare« – mit seitdem stets 
steigender Beteiligung. Wenn das Thema auch inzwischen eta-
bliert ist – ist es auch für die Praxis in Bibliotheken relevant ge-
worden? Dieser Artikel demonstriert an Beispielen das Potential 
von Linked Open Data für Applikationen mit praktischem Mehr-
wert für BibliotheksnutzerInnen. Er geht dann auf Datensets und 
Services ein, die in den letzten Jahren als Bausteine für solche 
Applikationen verfügbar geworden sind. Und schließlich skizziert 
er Entwicklungen, die Linked Open Data stärker ins Zentrum der 
(IT-)Landschaft von Bibliotheken rücken.

Libraries in Germany began to take an interest in linked open 
data in 2008 or thereabouts. The »Semantic Web in Libraries« 
(SWIB) conference (cf. report in this issue) was launched in 2009 
as a »Specialist conference for innovative librarians« – and has 
been attracting growing numbers of participants ever since. This 
has now become an established topic – but has it also gained in 
relevance in terms of practical use in libraries? This article uses 
various examples to demonstrate the potential that linked open 
data holds for applications which offer added practical benefit for 
library users. It also examines the data sets and services which 
have become available as building blocks for such applications in 
the last few years. And finally it outlines developments which put 
linked open data centre-stage within the library (IT) environment.

Linked Open Data – das sind zunächst einmal Da-
ten. Diese Daten können über ihre eindeutigen Web-
adressen (http://…) referenziert und damit praktisch 
unbegrenzt miteinander verknüpft werden. Wie das 
World Wide Web gezeigt hat, liegt in dieser einfa-
chen und unbegrenzten Verknüpfbarkeit ein unge-
heures Potential. Und zugleich ist sie das, was diese 
Art von Daten unübersichtlich macht. Die traditionel-
len Record-Strukturen und -Grenzen existieren in der 
»Linked-Data-Cloud« nicht mehr. Auf Metadatenebe-
ne entstehen Verbindungen zwischen Domänen und 
Einrichtungen, die bislang kaum Berührung miteinan-
der hatten. Generische Linked-Data-Browser, die alle 
diese Verbindungen ohne Gewichtung auflisten, ver-
mitteln einen Eindruck von dieser Welt der atomisier-
ten Zusammenhänge. Für die spielerische Erkundung 
unbekannter Datensets nach dem Grundsatz »follow 
your nose«1 können solche Browser für technisch ori-
entierte AnwenderInnen und Informationsspezialis-
ten nützlich sein. EndnutzerInnen kommen mit Linked 
Data jedoch in aller Regel indirekt in Kontakt: durch 
Anwendungen, die die vernetzten Daten funktional 
einbinden. 
 Welche technische Lösung hierbei im Hinter-
grund zum Einsatz kommt, macht für die Funktiona-
lität an der Oberfläche in vielen Anwendungsfällen 
kaum einen Unterschied. Klassische Datenabzüge und  

 -importe können genauso zum Ziel führen wie 
Mashup-APIs der Web-2.0-Generation oder eben die 
in der Linked-Data-Welt genutzten Semantic-Web-
Techniken. Dagegen können die Unterschiede für die 
Erstellung und die Aufwände für Pflege und Wartung 
der Anwendungen und ihrer jeweiligen Datenbasen 
erheblich sein – auch mit Blick auf die Kosten. Und 
beim letzten Punkt schließt sich der Kreis: Alles, was 
solche Anwendungen bieten, selbst zu machen, wür-
de häufig so teuer, dass es gar nicht in Frage käme – 
und damit auch für die Nutzerinnen und Nutzer nicht 
verfügbar wäre. 

L i n k e d  D a t a  n u t z e n

 Externe Datensets in bibliothekarische 
 Anwendungen einbinden
Die »Pressemappe 20. Jahrhundert«2 (P20) demons
triert einen solchen Anwendungsfall. Zeitlich deckt 
das weltweit einzigartige, von der ZBW (Zentralbiblio
thek für Wirtschaftswissenschaften, bzw. den Vorgän-
gerorganisationen) erstellte und öffentlich zugängli-
che Pressearchiv fast das gesamte 20. Jahrhundert 
ab; inhaltlich – mit über 20 Millionen Dokumenten – 
praktisch alles, was in dieser Zeit wirtschaftlich, aber 
auch politisch aktuell war. Die LOD-Anwendung stellt 
Dossiers des Personen- und Firmenarchivs zur Verfü-
gung und befindet sich derzeit im Beta-Stadium.3 Die 
Dossiers bestehen jeweils aus z. T. Hunderten von ein-
gescannten Presseartikeln, manchmal auch weiteren 
Materialien wie etwa Geschäftsberichten. Jedes Dos-
sier, jedes Dokument und jede Seite erhalten eine fes-
te Adresse im Web und sind damit eindeutig zitierbar. 
Die Orientierung im Archiv ist jedoch zunächst ein-
mal schwierig. Im »Rohzustand« waren die Mappen 
lediglich mit dem Namen sowie Geburts- und Sterbe-
jahr der entsprechenden Person beziehungsweise Na-
men und Sitz der Firma beschriftet. Im Zuge der Digi
talisierung wurde bereits vorausschauend die PND-
(heute GND-)Nummer der Personen zusätzlich erfasst, 
die GKD/GND-Nummern von Firmen werden derzeit 
nachgetragen.
 Mit der Veröffentlichung der Personennormda-
tei (bzw. seit 2012 der Gemeinsamen Normdatei) 
als Linked Open Data4 ließen sich die gespeicherten 
PND-IDs in Webadressen (URIs) umsetzen, die im ers-
ten Schritt auf Literatur von und über diese Personen 
bei der Deutschen Nationalbibliothek (DNB) verlin-
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ken. Zugleich erschließt sich damit jedoch auch die 
»Linked-Data-Cloud«: Über VIAF, das Virtual Interna
tional Authority File, das die Normdatenbestände von 
über 30 Nationalbibliotheken und anderen großen An-
bietern zusammenführt,5 sind auch URIs in diese Be-
stände hinein zugänglich. Und damit nicht genug: Ein 
gemeinsames Projekt von DNB und Wikipedia legte 
den Grundstein für die Verknüpfung von bibliothekari-
schen Normdaten und Wikipedia-Einträgen, die inzwi-
schen von tausenden von Freiwilligen fortgeschrieben 
und auf Stand gehalten wird. Am Fuß zahlreicher Wiki-
pedia-Seiten findet sich dazu eine Linkleiste »Normda-
ten (Person)«, inzwischen gelegentlich auch »Normda-
ten (Körperschaft)«. Da diese Verknüpfungen auch von 
GND und VIAF aus zugänglich sind, kann die Presse-
mappen-Applikation im zweiten Schritt auf Daten des 
Wikipedia-Linked-Data-Extrakts DBpedia6 zugreifen.

 Das ermöglicht es, die Namen auf den Mappen in 
einen Kontext zu setzen (vgl. Abb. 1): Zu Ernst Abbe 
(1840–1905) etwa erfährt man aus dem Wikipedia/
DBpedia-Abstract, dass er als Physiker die Grundla-
gen der modernen Optik schuf und für die Firma Carl 
Zeiss unternehmerisch wirkte. Ein Bild macht die Per-
son anschaulich, ein Link führt zum zugehörigen Wi-
kipedia-Artikel mit umfassenden Informationen. Die 
Aufwände, eigene Abstract-Texte neu zu verfassen und 
urheberrechtlich freie Bilder zu recherchieren wären 
für eine solche Anwendung prohibitiv hoch. Das gilt 
erst recht für die englischsprachige Version der Seiten: 
Während in Wikipedia/DBpedia Links zur englischen 
Fassung in aller Regel verfügbar sind (häufig auch zu 
zahlreichen anderen Sprachen), wäre eine intellektu-
elle Übersetzung auf mehrere tausend Personendos-
siers bezogen finanziell »nicht darstellbar«. 

Abb. 1:  ZBW-Pressearchiv 20. Jahrhundert (beta): Bilder und multilinguale Beschreibungen per LOD
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 Die Aufwände für die Programmierung von Zugrif-
fen im »Web of Data« sind dagegen relativ gering – 
und völlig unabhängig von der Anzahl der Datensät-
ze, für die sie genutzt werden. Zudem lassen sich Er-
fahrungen von der einen auf die andere Datenquelle 
übertragen – vor allem wenn die Quellen Standard-
(RDF-)Vokabulare nutzen und eingeführten Linked-
Data-Patterns folgen. Neben der verbalen Informati-
on in Texten kann eine Anwendung auch Strukturin-
formation aus dem Datenweb übernehmen. Wieder 
ein Beispiel aus der »Pressemappe 20. Jahrhundert«: 
Die Mappentitel des Firmenarchivs enthalten neben 
dem Firmennamen in Klammern den Firmensitz. Die-
se Angaben können extrahiert und mit Städtenamen 
des GeoNames-Service7 gematcht werden. Etwa für 
»Frankfurt am Main« wird ein eindeutiger URI8 zu-
rückgeliefert. Unter diesem URI sind bei GeoNames 
u. a. die Geolokation (Länge/Breite) und die adminis
trative Zugehörigkeit (Hessen -> Deutschland) zu er-
fahren. Die Anwendung nutzt diese Daten nicht nur, 
um die Firmen auf einer Karte zu lokalisieren. Sie er-
zeugt daraus auch die Menüstruktur »Firmen nach 
Ländern« -> »Firmen mit Sitz in Frankfurt am Main« – 
das heißt, sie »implantiert« die geografische Naviga-
tion aus der externen Linked-Data-Quelle GeoNames 
in die Applikation. 
 Die Möglichkeiten sind damit längst nicht ausge-
reizt: Da GeoNames auch Abfragen »im Umkreis von 
x km« zulässt, könnten bei einer unscharfen Geo-Su-
che auch Firmen in Eschborn oder Offenbach mit ein-
geschlossen werden. Eine zusätzliche Menüebene »Fir-
men nach Bundesländern« wäre ebenfalls leicht im-
plementierbar. Selbst ausführliche Informationen über 
die einzelnen Städte oder Ortschaften, an denen die 
Firmen ihren Sitz hatten, sind abrufbar und integrier-
bar – denn GeoNames veröffentlicht auch DBpedia-
Links. Was an zusätzlichem Kontext für die Benut-
zung bereitgestellt werden soll, wird so zur Design-
Entscheidung für das »User Interface«: Macht es im 
Rahmen dieser Applikation Sinn, oder würde eher 
»information overflow« generiert? Die mageren Aus-
gangsmetadaten intellektuell entsprechend anzurei-
chern und zu verlinken, wäre jedenfalls viel zu teuer – 
die implementierte Komfortfunktion Geo-Navigation 
würde ohne Linked Open Data schlicht nicht existieren.
 Mit der Verfügbarkeit von offenen Daten – sowohl 
im RDF-Format als auch in weniger ausdrucksstarken 
Formaten wie simplen Text-Tabellen (CSV) – entstand 
ein Anreiz, mit solchen Daten zu experimentieren und 
Software dafür zu entwickeln. Wenn solche Tools nicht 
eng auf ein einzelnes Projekt beschränkt sind, stehen 
sie häufig als Open Source Software zur Verfügung. So 
etwa das »europeana4D interface«9, das einen geo-

grafisch-räumlichen und zugleich zeitlich strukturier-
ten Blick auf Daten erlaubt. Durch Einsatz aktueller 
Browser-Technologie können BenutzerInnen interak-
tiv z. B. in Europakarten zoomen, auf denen zugleich 
mit der Änderung des zeitlichen Bezugs sich die Lan-
desgrenzen ändern und die Ereignisse der jeweiligen 
Zeit aufscheinen.10 Falls es also für eine Anwendung 
wie die Pressemappe angemessen erschiene, Daten 
zur zeitlichen Existenzspanne ihrer Objekte abzufra-
gen (für Firmen z. B. aus der GKD/GND und/oder DBpe-
dia), könnten diese mit Hilfe eines fertigen Programm-
bausteins korrekt auf historische Landkarten projiziert 
werden.

 Mit den Abhängigkeiten zwischen verteilten 
 Datenquellen umgehen
Der am obigen Beispiel beschriebene Online-Zugriff 
auf das »Web of Data« zur Laufzeit der Anwendung 
hat viele Vorteile: Eine eigene Datenhaltung fällt weg, 
ebenso wie die häufig mühsamen Prozesse zum Im-
port/Export der Daten. Wenn, wie etwa bei der an der 
UB Mannheim entwickelten Mashup-Anwendung zur 
Unterstützung der bibliotheksinternen Literaturaus-
wahl und Erwerbung,11 zahlreiche unterschiedliche 
Quelldatenbestände herangezogen werden, würde 
deren Replizierung allein schon prohibitiv hohe Auf-
wände generieren. Vor allem aber erfolgt bei Online-
Zugriff die Aktualisierung der Daten (durch neue Er-
kenntnisse oder für zusätzliche Personen oder Firmen, 
deren Dossiers online verfügbar werden) automatisch. 
Allerdings kommt damit zugleich ein Element der Ab-
hängigkeit von externen Anwendungen ins Spiel: 
Wenn etwa GND und/oder DBpedia zeitweilig nicht 
verfügbar sind, fehlen die entsprechenden Informa-
tionen. Im Sinne lose gekoppelter Systeme – ein Pro-
grammierparadigma, das gerade im Linked-Data-Kon-
text elementar ist – sollte in einem solchen Fall das 
System ohne die anreichernden Informationen wei-
terlaufen. Die zunehmende Vernetzung der Daten im 
Web lässt manchmal auch Alternativen zu: Als zum 
Beispiel nach der GND-Umstellung im April 2012 die 
DBpedia-Links von der Deutschen Nationalbibliothek 
für eine gewisse Zeit nicht mehr ausgeliefert wurden, 
konnte die Pressemappen-Anwendung dies umge-
hen, indem sie stattdessen einen VIAF-Service nutzte, 
der zu einer ID alle bekannten Links zu anderen Daten 
liefert (»justlinks«). Kurzfristige Aussetzer können ge-
gebenenfalls durch einen Standardmechanismus im 
Web, das »Caching« in temporären Zwischenspeichern, 
überbrückt werden. Bei stabileren Daten und/oder ei-
ner ausgeprägteren Abhängigkeit, wie beim obigen 
Beispiel der Geolokationen, kann ein solches Caching 
auch in »eigenen« Datenspeichern sinnvoll sein – mit 
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einer vollständigen initialen Datenübernahme und 
einer Aktualisierung durch »Feeds« mit laufenden 
Änderungen.
 Der oben angeführte »justlinks«-Service benutzt 
übrigens keine Semantic-Web-Technologie, sondern 
liefert alle bekannten Links zu einer Person im ein-
fach zu verarbeitenden JSON-Format. Nicht der »rei-
nen Lehre« des Semantic Web folgt auch eine ande-
re Anwendung, die im Rahmen der oben erwähnten 
Kooperation zwischen DNB und Wikipedia entstand – 
und doch ein herausragendes Beispiel für die Mäch-
tigkeit der Grundidee von Linked Data ist: Die »Wiki-
pedia-Personensuche«, ebenfalls in der Normdaten-
Linkleiste der deutschsprachigen Wikipedia verlinkt. 
Für »Karl Marx« etwa gelangt man auf eine Seite des 
Wikipedia-Toolservers mit Links zu zahlreichen Biblio-
theksbeständen, aber auch zu Volltexten, Nachlassar-
chiven, Bilddatenbanken und sogar Musikstücken.12 
Ermöglicht wird das durch einen einfachen Mecha-
nismus: Die einzelnen teilnehmenden Institutionen 
publizieren eine Liste von GND-Personen-IDs und zu-
gleich die »Bauanleitung« für einen Link, mit dem in 
ihrem System auf Informationen zur entsprechenden 
Person-ID zuzugreifen ist. Der Toolserver generiert aus 
diesen Informationen Links auf der Personenseite. Der 
BEACON13 genannte Standard ist so einfach umzuset-
zen, dass sich inzwischen mehrere hundert Instituti-
onen mit dezentral erstellten Linkdateien an dieser 
»Grassroot-Vernetzung« beteiligen.
 So oder so: Benutzerinnen und Benutzer profitie-
ren von der Anreicherung der Daten. Der spezifische 
Semantic-Web-/Linked-Data-Hintergrund der Anwen-
dung ist für sie in aller Regel nicht relevant und oft 
auch gar nicht erkennbar – »… as it should be«, wie 
OCLC’s »Technology Evangelist« Richard Wallis im 
Hinblick auf ein neues Linked-Data-Angebot der bri-
tischen BBC anmerkt. »If you can see the technology, 
you have got it wrong.«14

 Fallbeispiel BBC: Linked-Data-basierte 
 Anwendungen im Produktionseinsatz 
Die BBC setzt Linked Open Data inzwischen bei meh-
reren Angeboten produktiv ein und experimentiert 
bei weiteren damit.15 Für die täglich 1.000–1.500 Sen-
dungen wäre es unmöglich, begleitende Webseiten 
intellektuell zu erstellen. Für BBC Music, den »Klas-
siker« unter den BBC-LOD-Aktivitäten, stellt deshalb 
der »MusicBrainz«-LOD-Dienst das »navigational 
backbone« bereit. Er liefert Identifier (URIs) für Mu-
siker, Bands und Musikstücke – und deren Verknüp-
fungen untereinander. Aus Wikipedia werden Kurz-
biografien übernommen. Auf der BBC-Webseite zu 
Norah Jones16 sind nicht nur Stücke der Sängerin und 

Sendungen über sie abrufbar, sondern auch BBC-Re-
zensionen ihrer Stücke, eine Kurzbiografie aus Wiki-
pedia, Links auf BBC-Seiten zu den Gruppen, in denen 
sie gespielt hat, und auch zu ihrem Vater Ravi Shan-
kar. Externe Links führen auf Youtube, Discogs, auf ihre 
Homepage und in die internationale Filmdatenbank. 
Die Herkunft der inhaltlichen und Strukturdaten ist 
auf der Seite jeweils mit angegeben – womit die BBC 
einerseits die Urheber würdigt und zugleich anderer-
seits deutlich macht, welche Ergänzungen von Dritten 
stammen, und wofür sie selbst inhaltlich die volle Ver-
antwortung übernimmt. Die Daten aus dem Web wer-
den scheinbar wie von selbst, nämlich durch User der 
eingebundenen Dienste, aktualisiert, wenn etwa ein 
Künstler stirbt, oder ein neues Album einer Band ver-
öffentlicht wird. Solche Pflegeaufwände könnte – für 
die Breite des Angebots – auch eine große Institution 
wie die BBC nicht aufbringen.
 Der BBC Wildlife Finder17 ist wohl das buntes-
te Linked-Data-getriebene Angebot weit und breit. 
DBpedia wurde hier als kontrolliertes Vokabular zur 
Verschlagwortung von Programmepisoden, Clips und 
Nachrichten über Wildtiere eingesetzt.18 Die detail-
lierten Beschreibungen und Fotos der einzelnen Gat-
tungen und Arten in Wikipedia unterstützen den In-
dexierungsprozess. Auch aus anderen Quellen, etwa 
vom WWF Wildfinder und dem Animal Diversity Web, 
werden Informationen zusammengetragen – über Lin-
nésche Systematik, Verbreitungsgebiete und Habitate, 
über das Verhalten und den Bestand, bis hin zu Links 
auf Progammclips oder Vogelstimmen. Die Daten sol-
len von anderen Linked-Data-Anwendungen nachge-
nutzt werden. An deren Entwickler richtet sich die Aus-
sage: »Our Website is our API – you can access the site 
as  RDF/XML or RSS.« 
 An eine andere – und mit über elf Millionen Besu-
chern pro Woche sehr viel breitere – Anwenderschicht 
wendet sich BBC Sport. Seit dem Relaunch der Sei-
te 2012 werden dort Semantic-Web-Technologien im 
großen Maßstab eingesetzt. Journalisten sollen da-
durch mehr Zeit für die Erstellung von Inhalten ein-
setzen können, und weniger für das Management die-
ses Contents. »In the past when a journalist wrote a 
story they would have to place that story on every re-
levant section of the website. A story about Arsenal 
playing Manchester United, for example, would have 
to be placed manually on the home page, the Football 
page, the premier league page, the Arsenal page and 
the Manchester United page – a very time consuming 
and labour intensive process.« Platzierung und Verlin-
kung können nun automatisiert werden – mit zugleich 
besseren Navigationsmöglichkeiten für die Benutze-
rInnen.19
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 Der BBC World Service Archive Prototype kombi-
niert die Semantic-Web-Techniken mit Textanalyse 
und einem Crowdsourcing-Ansatz. Das Archiv ent-
hält etwa 70.000 seit 1947 gesendete Programme. 
Auch hier sind die Metadaten spärlich – daher wur-
den die digitalisierten Programme automatisch tran-
skribiert. Mithilfe von selbst weiterentwickelten und 
bereits existierenden Linked-Data-Tools wurden aus 
Metadaten und transkribierten Texten automatisiert 
DBpedia-URIs ermittelt,20 die die Verknüpfungen in-
nerhalb der Wikipedia für das Archiv erschließen. Ihr 
weiteres Vorgehen schildern die Autoren so: »The re-
sulting interlinks are used to bootstrap search and 
navigation within this archive and expose it to users. 
Automated data will never be entirely accurate so we 
built crowdsourcing mechanisms for users to cor-
rect and add data. The resulting crowdsourced data 
is then used to improve search and navigation within 
the archive, as well as evaluate and improve our algo-
rithms. As a result of this feedback cycle, the interlinks 
between our archive and the Semantic Web are con-
tinuously improving.«21 In der Prototyp-Anwendung 
können angemeldete BenutzerInnen per Interface für 
jeden einzelnen Link ein »upvote«- oder »downvote«-
Urteil abgeben oder zusätzliche Wikipedia-Links per 
»Add Tag«-Dropdownliste auswählen. Nach einem 
Jahr Laufzeit, im August 2013, hatten sie so 70.000 ein-
zelne Interlinks validiert, invalidiert oder hinzugefügt. 
Das komfortable Interface und die Tatsache, dass Än-
derungen sofort sichtbar und für die Suche wirksam 
werden, dürften wesentlich zur Motivation der Benut-
zerInnen beigetragen haben. Die positiven Erfahrun-
gen wiederum ermutigten die Macher, auch die Pro-
grammtitel und Programmbeschreibungen im Wiki-
Stil, mit einsehbarer Versionsgeschichte, editierbar zu 
machen.
 Als jüngster Spross ging BBC News Labs22 an den 
Start. Es zielt auf den Kernbereich der Nachrichten – 
Lokationen, Ereignisse, Politik. Vor allem anhand dieses 
Projekts wird die »BBC Linked Data Plattform«23 ent-
wickelt. Die Vielfalt der Anwendungsfelder und -fälle 
und das fast schon industrielle Ausmaß der Entwick-
lung und des Einsatzes demonstrieren, wie eine große 
Institution Linked Data zu einem zentralen Bestand-
teil ihrer Infrastruktur macht. Für die Triplestores wird 
eine Verfügbarkeit von 99,99 % angegeben. Die Ska-
lierbarkeit wurde von BBC Sport an den Olympischen 
Spielen 2012 in London erprobt. Und was die Benutzer-
freundlichkeit angeht, entsprechen die Anwendungen 
dem Stand der Anwendererwartungen, die von großen 
kommerziellen Websites geprägt sind. 

L i n k e d  L i b r a r y  D a t a  p u b l i z i e r e n
Für Bibliotheken mit ihren begrenzten finanziellen 
und technischen Ressourcen sind solche umfassen-
den Linked-Data-getriebenen Anwendungslandschaf-
ten noch nicht erkennbar. Oft stehen sie noch am An-
fang, indem sie zunächst einmal ihre eigenen Daten 
im Web zugänglich machen. Normdaten, Thesauri 
und Klassifikationen boten sich dabei als Stammda-
ten und Referenzpunkte zur Identifizierung von Per-
sonen, Institutionen oder Themen – bei gleichzeitig 
überschaubarem Datenumfang – als Einstiegspunkte 
an. Die Linked-Data-Publikation der sorgfältig gepfleg-
ten kontrollierten Vokabulare von Bibliotheken ist zu-
gleich ein Angebot an die Semantic-Web-Community, 
diese Daten als Rückgrat für weitergehende Verknüp-
fungen zu nutzen.24

 Besonders bei Normdaten ist inzwischen die na-
tionale und internationale Abdeckung gut: Die GND 
ist nicht nur eigenständig als Linked Open Data im 
Web veröffentlicht,25 sondern sie ist auch Teil von VIAF. 
VIAF bildet wiederum eine Grundlage von ISNI, dem 
ISO Standard Name Identifier (ISO 27729:2012) für öf-
fentliche Identitäten von Personen und Organisatio-
nen. ORCID ist ein weiterer komplementärer und mit 
ISNI koordinierter Ansatz für Identifier aus dem For-
schungsbereich, die von den ForscherInnen selbst an-
gemeldet und gepflegt werden können.26

 Für die inhaltliche Erschließung stehen einerseits 
thematisch umfassende Instrumente wie die deut-
sche Schlagwortnormdatei (als Teil der GND), die Sub-
ject Headings der Library of Congress oder in Teilen die 
Dewey Decimal Classification bzw. die Universal Deci-
mal Classification als Linked Data zur Verfügung. Fach-
liche Thesauri wie Eurovoc, Thesoz, Agrovoc, Gemet/
Umthes und viele andere sind ebenfalls verfügbar.27 
Als gemeinsames Datenformat hat sich hier weitge-
hend SKOS (Simple Knowledge Organization System) 
durchgesetzt. Neben Downloads der Gesamtvokabu-
lare bieten einige Herausgeber SPARQL-Endpoints zur 
interaktiven Abfrage an. Die Einbettung der RDF-Da-
ten (RDFa) in die produktive Webpräsenz der Thesau-
ri, wie 2009 mit dem Standard-Thesaurus Wirtschaft 
(STW) erstmals praktiziert, stellt eine weitere Form der 
Publikation im Semantic Web dar. 
 Die LOD-Publikation von Titeldaten wurde in 
Deutschland vor allem von den Verbünden vorange-
bracht. Den Anfang machte 2010 das hbz, es folgten 
BVB und KOBV, HeBIS, BSZ sowie die DNB mit der Deut-
schen Nationalbibliografie; beim GBV gibt es eine ent-
sprechende Absichtserklärung. International hat eine 
ganze Reihe von Nationalbibliotheken ihre Daten als 
LOD zur Verfügung gestellt. Zumeist wurden große 
Download-Dateien bereitgestellt, die gelegentlich 

Crowdsourcing Linked Data

Normdaten und Thesauri

Titeldaten

https://doi.org/10.3196/186429501461217 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.3196/186429501461217
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


ZfBB 61 (2014) 264 Joachim Neubert

aktualisiert werden. Von besonderer Bedeutung ist 
die Entscheidung von OCLC, die weltgrößte bibliogra-
fische Datenbank WorldCat mit RDFa anzureichern, so 
dass die wichtigsten semantischen Informationen aus 
der Webanzeige ausgelesen werden können. Relevant 
ist das vor allem für Suchmaschinen, auf die auch das 
von OCLC verwendete schema.org-Vokabular zielt. Für 
bibliothekarischen Datenaustausch, oder auch nur für 
die Wiederverwendung in Anwendungen anderer Bi-
bliotheken, ist schema.org allerdings zu grobmaschig. 
Hierfür hat die DINI KIM Titeldaten-AG im letzten Jahr 
präzisere Empfehlungen28 veröffentlicht, die bei den 
Verbünden und der DNB bereits umgesetzt werden. 
Die W3C Schema Bib Extend Community Group29 ar-
beitet parallel an Vorschlägen zu einer Erweiterung 
des schema.org-Vokabulars, insbesondere auch im 
Hinblick auf Artikeldaten.
 Die Publikation der Daten erfolgt inzwischen in der 
Regel unter freien Lizenzen – sei es die Creative Com-
mons Lizenz CC0, die praktisch auf alle Rechte ver-
zichtet, oder sei es die von WorldCat genutzte Open 
Data Commons Attribution Lizenz, die eine Herkunfts
angabe fordert. Die Verwendung solcher freien Lizen-
zen ist ein entscheidender Schritt, der die Nachnut-
zung der Daten in der Praxis erst möglich macht. Erst 
dadurch konnten vielfältige Linked-Data-Anwendun-
gen entstehen, die ohne aufwendige rechtliche Klä-
rungen die Daten in neuer Weise kombinieren und 
Mehrwert für die NutzerInnen schaffen. Europeana, 
die größte europäische Sammlung von Metadaten 
zum kulturellen Erbe, macht daher CC0 in ihrem »Data 
Exchange Agreement« zur verbindlichen rechtlichen 
Grundlage.

 Linked Library Services: Dienste in einer 
 verteilten Welt
Allerdings: Auch freie Daten erfordern, wenn sie le-
diglich als Gigabyte-große Dumpfiles veröffentlicht 
werden, eine Menge vorbereitender Arbeit, ehe sie ef-
fektiv genutzt werden können. Die Hardwareanforde-
rungen wie auch das notwendige Know-how, um sie 
in LOD-Datenbanken zu laden und zugänglich zu ma-
chen, sind beträchtlich. Auch von den Datenproduzen-
ten bereitgestellte SPARQL-Endpoints, die interaktive 
Abfragen möglich machen, lösen das Problem nicht: 
Einerseits ist die Abfragesprache – ähnlich wie SQL – 
komplex. Eine gute Auswahl von Beispielanfragen, wie 
sie etwa der Linked-Data-Endpoint der Zeitschrift »Na-
ture«30 mitliefert, kann den Einstieg in Datenstruktu-
ren und Querysyntax lediglich erleichtern. Anderer-
seits sind SPARQL-Endpoints im Web prinzipbedingt 
genauso wenig für den Produktiveinsatz geeignet, wie 
es offene SQL-Schnittstellen wären.31 

 Die Culturegraph-Plattform32, von der Deutschen 
Nationalbibliothek betrieben, zielt auf den Aufbau ei-
ner allgemein zugänglichen Infrastruktur für solche 
Daten. Sie versucht die Titeldaten von DNB und Ver-
bünden sowie Normdaten regelmäßig in eine umfas-
sende Datenbank zu laden und miteinander und mit 
weiteren Daten (insbesondere mit der Wikipedia) zu 
verknüpfen. Demo-Dienste z. B. zur Kataloganreiche-
rung oder zu erweiterten Personensucheinstiegen  – 
suche »Geheimrat, Weimarer Klassik«, finde »Goethe« 

– setzen darauf auf. Forschungsprojekte versuchen, an-
hand des Gesamtbestandes automatisch Mappings 
zwischen Klassifikationen abzuleiten oder zahlrei-
che unterschiedliche Ausgaben zu Werken zu bün-
deln33 – letzteres ein verbreitetes Desiderat, das OCLC 
in WorldCat ebenfalls umzusetzen sucht. Als produk-
tiver Dienst für Endnutzer soll »EntityFacts« künftig 
zu allen in Culturegraph bekannten Personen, Körper-
schaften, Orten, Ereignissen und Titeln ein »Fakten-
blatt« mit aufbereiteten Informationen sowie allen 
bekannten Verknüpfungen zu anderen Entitäten in-
nerhalb von Culturegraph sowie zu externen Infor-
mationssystemen liefern.34 
 Einen anderen Ansatz, um die Barrieren bei der 
Nutzung von Linked Data zu reduzieren, gehen spezia-
lisierte Web Services: Über Programmierschnittstellen 
(APIs) werden Programmierer von Webanwendungen 
damit in die Lage versetzt, ohne Hintergrundwissen 
zu Ontologien, RDF oder SPARQL gezielt Informationen 
abzufragen. Das hbz bietet mit lobid35 ein solches API 
für bibliografische Ressourcen, Organisationen (beide 
auf Grundlage des Verbundkatalogs), Personen oder 
Schlagwörter (aus der GND) an. Es ist insbesondere da-
rauf ausgerichtet, performant die Daten für Autosug-
gest-Auswahllisten zu liefern. Standardmäßig werden 
die Daten im JSON-Format zurückgegeben, das allen 
Webprogrammierern bestens bekannt ist (wobei der 
Linked-Data-spezifische »overhead« in einen separa-
ten JSON-LD-Kontext verbannt wird).
 Einen ähnlichen Weg, jedoch ausgerichtet auf das 
Fachgebiet Wirtschaftswissenschaften, verfolgt die 
ZBW mit econ-ws36. Autosuggest-Dienste für STW 
(und Mappings zu anderen Thesauri), JEL-Klassifikati-
on, WirtschaftwissenschaftlerInnen und wirtschafts-
wissenschaftliche Institutionen stehen hier ebenso 
zur Verfügung wie Services zur Suchunterstützung, 
die deutsche und englische Synonyme oder ganze Be-
griffswolken für das Retrieval bereitstellen und die 
in Angeboten wie dem digitalen Repository EconStor 
auch bereits produktiv genutzt werden.37

Culturegraph-Plattform
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B I B F R A M E ,  L I B R I S  &  C o
Die in ihren Auswirkungen auf die Bibliothekswelt si-
cherlich am weitesten reichende Linked-Data-Initiati-
ve hat 2011 die Library of Congress gestartet: Die »Bib-
liographic Framework Initiative« (BIBFRAME) soll eine 
neue Umgebung für Bibliotheken schaffen, in der »das 
Netz« zentral ist und Vernetzung alltäglich wird. Ein 
neues bibliografisches Datenmodell soll das bisher ge-
nutzte MARC21-Format ablösen (vgl. Abb. 2). Record-
strukturen sollen aufgelöst und durch einen Verbund 
eigenständiger, sich gegenseitig referenzierender Res-
sourcen ersetzt werden. 
 Eine erste Version des BIBFRAME-Vokabulars38 
steht vor der Verabschiedung. BibliothekarInnen, Soft-
wareentwicklerInnen und Firmen sollen mit diesem 
Vokabular nun ein Jahr lang experimentieren und es 
probeweise umsetzen. Auf diesen Erfahrungen auf-
bauend soll das Vokabular dann noch einmal grund-
legend überarbeitet werden. Ernsthafte Implementie-
rungen und Investitionen sollen auf der so erarbeite-
ten und getesteten »Version 2.0« des Vokabulars auf-
setzen.39 Die DNB unterstützt die Initiative und hat 
auf der SWIB13 eine experimentelle Implementierung 
des BIBFRAME-Datenmodells vorgestellt, die bereits 
von den Titeldatensätzen im DNB-Portal verlinkt ist.40 
Erste Prototypen eines BIBFRAME-Editors, mit dem die 
LOD-gestützte Eingabe von BIBFRAME-»Datensätzen« 
ausprobiert werden kann, werden gerade entwickelt.
 Die Anbieter von Bibliothekssystemen halten sich 
in Sachen Linked Open Data bisher sehr zurück. Die 
Ex Libris Anwendergruppe IGeLU hat 2012 ein »Mani-
festo for Linked Open Data in Ex Libris Products« pu-
bliziert. Leider findet die Diskussion darüber in nicht- 
öffentlichen Kanälen statt; von einem Statement des 
Ex Libris Managements ist nichts bekannt. Verlautbar-
te Pläne für PICA scheint es ebenfalls nicht zu geben, 
obwohl der Hersteller OCLC in Linked-Data-Aktivitäten 
sehr engagiert ist. Das US-basierte Bibliothekssystem 
VLTS Open Skies will dagegen (nach Aussage von des-
sen Präsidenten bei der Library of Congress41) das erste 
System werden, das BIBFRAME unterstützt und das es 
erlauben soll, im Semantic Web zu navigieren.
 Mit OpenCat hat die französische Nationalbiblio
thek (BnF) zusammen mit der Bibliothek von Fresnes 
(bei Paris) und einem externen Softwarepartner einen 
praxisorientierten Prototypen entwickelt,42 der zeigt, 
wie Linked Data für die NutzerInnen öffentlicher Bi-
bliotheken eingebunden werden kann. Bereits zuvor 
hatte die BnF aus einem Teil ihres Bestandes etwa 
100.000 Werkdatensätze (nach FRBR, den Functional 
Requirements for Bibliographic Records) extrahiert 
und über data.bnf.fr zusammen mit Personen- und 
Sach-Normdatensätzen sowie Manifestationsdaten, 

Digitalisaten etc. unter einer offenen Lizenz als Linked 
Data bereitgestellt. Diese Daten wurden nun mit den 
lokalen Bibliotheksdaten kombiniert, so dass bei Su-
chen im Katalog von Fresnes Personendaten, Illustra-
tionen, digitalisierte Ausgaben aus der BnF und Links 
in die Wikipedia mit angeboten werden können. Vor 
allem jedoch konnten die lokalen Exemplardaten an-
hand der Zuordnung zu Werken strukturiert werden, 
so dass übersichtliche Trefferlisten die Nutzung er-
leichtern. Die Recherche wird durch den BnF-Thesau-
rus unterstützt. Das Beispiel demonstriert, wie auch 
kleinere Bibliotheken ohne Änderung ihres Biblio
thekssystems Linked Open Data in einem auf ihre Da-
ten und Bedürfnisse zugeschnittenen OPAC nutzen 
könnten.43 

Abb. 2:  Grafische Repräsentation des Bibframe-Datenmodells (Quelle: www.loc.gov/bibframe/pdf/
marcld-report-11-21-2012.pdf#page=9)

LOD OPAC für öffentliche 
Bibliotheken
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 Am weitesten fortgeschritten bei der Verwen-
dung von Linked Data in der klassischen Bibliotheks-
welt ist einmal mehr die Schwedische Nationalbiblio-
thek (KB), die zugleich den Verbundkatalog LIBRIS für 
Universitäts- und öffentliche Bibliotheken betreibt. Sie 
hatte bereits 2008 diesen Katalog als Linked Data pu-
bliziert,44 stand aber 2011 vor der Situation, dass sie 
immer mehr Daten in unterschiedlichen Formaten er-
hielt und ausgeben wollte – womit die alte Voyager-
Software überfordert war: »Obwohl wir über die Jahre 
das System mit Schicht um Schicht von eigenen Funk-
tionalitäten ummanteln konnten, ist sein Kern, Voya-
ger, nun hoffnungslos veraltet.«45 Daher traf die KB 
die mutige Entscheidung, das gesamte Bibliotheks-
system durch ein eigenes Entwicklungsteam selbst 
zu bauen. Das neue, als Open-Source verfügbare Sys-
tem LIBRIS-XL46 basiert im Kern auf Daten im JSON-LD-
Format. Formate wie MARC21 oder MODS werden für 
die Ausgabe erzeugt, limitieren aber nicht die Funk-
tionalität des Systems selber. In der internen Meta-
datenstruktur sollen – ähnlich wie in BIBFRAME – die 
Ebenen Werk (entspricht in FRBR grob Work und Ex-
pression) und Instanz (entspricht grob Manifestation) 
benutzt werden. Da Linked Data alle Arten von Daten 
miteinander in Beziehung setzen könne, verschwän-
den tendenziell jedoch die Unterschiede zwischen in-
ternen und externen Datensets. Protokolle (z. B. Feeds), 
die normalerweise für externe Datensets benutzt wer-
den, könnten ebenso für interne verwendet werden. 
Die Kontrolle über die Daten werde von einer techno-
logischen Angelegenheit mehr zur Sache des Vertrau-
ens zwischen Datenproduzenten.47 Eine Beta-Version 

des LIBRIS-Katalogisierungsclients ist bereits online48 
(vgl. Abb. 3). Die Produktionseinführung und vollstän-
dige Ablösung des bisher benutzten Systems soll noch 
2014 stattfinden.49

Fa z i t
In den letzten Jahren sind große Anstrengungen vor 
allem in die LOD-Publikation von Bibliotheksdaten ge-
flossen. Der Aufbau von Infrastrukturen, die diese Da-
ten auch effektiv nutzbar machen, und die Entwick-
lung von darauf aufsetzenden Endnutzeranwendun-
gen stehen – wie ein Vergleich mit der ausdifferenzier-
ten Anwendungslandschaft bei der BBC zeigt – noch 
am Anfang. Ein entscheidender Durchbruch ist jedoch 
erzielt: Die traditionelle Abschottung und Selbstge-
nügsamkeit der Bibliothekswelt ist durchbrochen 
worden. Sowohl freie Lizenzen für ihre Daten als auch 
die Ausweitung des Blicks über die eigenen Datensi-
los hinaus, auf Standards im Web, die den Austausch 
mit anderen Communities möglich machen, sind ent-
scheidende Fortschritte, die die Linked-Open-Data-Be-
wegung gebracht hat. Und allmählich und zunächst 
punktuell findet dies auch Niederschlag im Kernbe-
reich bibliothekarischer Standards und IT-Systeme.
 Wo LOD in Bibliotheken in den produktiven Be-
reich vordringt, ist es Teil einer Systemumgebung, die 
konventionellere Technologien selbstverständlich mit 
einbezieht. Für die BenutzerInnen ist es irrelevant, mit 
welcher Technologie im Hintergrund gearbeitet wird. 
Linked Data ist eher Designprinzip als Technologie-
entscheidung: Ob die Autosuggest-Vorschläge von ei-
nem Webservice geliefert werden, der direkt SPARQL-
Abfragen kapselt (econ-ws) oder auf Suchmaschinen-
indices beruht (lobid), macht für die Nutzung keinen 
Unterschied. Auch ob das Backend auf einer klassi-
schen SQL-Datenbank aufsetzt (data.bnf.fr) oder auf 
»reinen« RDF-Daten (LIBRIS), ist vor allem für Technik-
experten spannend. Für die Bibliotheken sind Seman-
tic-Web-Technologien nicht deshalb revolutionär, weil 
sie vorher Unmögliches endlich technisch möglich 
machen würden. Vielmehr hat die Linked-Open-Data-
Vision und – noch viel wichtiger – die einfache prak-
tische Verfügbarkeit von entsprechenden Daten eine 
immense Kreativität freigesetzt. Ideen konnten ver-
gleichsweise leicht in funktionierende Prototypen um-
gesetzt werden. An den verschiedensten Stellen wur-
de so demonstriert, was möglich ist, wenn nicht das 
lokale Bibliothekssystem und auch nicht das jeweils 
eigene Portal oder der teure Discovery Service, sondern 
das Web selbst und die Standards, die es erfolgreich 
gemacht haben, als Plattform angesehen und genutzt 
werden. In kaum einem anderen Bereich kann Linked 
Open Data so viel Potenzial freisetzen wie bei den Bi-Abb. 3: Katalogisierung in LIBRIS-XL (beta)

Schweden: LOD-basiertes 
Bibliothekssystem
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bliotheken: Ihre Daten sind schon vom gesellschaft-
lichen Auftrag her »Open Data«. Der Spardruck, dem 
sie unterliegen, macht Kooperation und Arbeitsteilung 
untereinander und mit anderen Communities immer 
attraktiver. Und so finden, abseits vom Hype, Linked-
Data-basierte Anwendungen allmählich Eingang in 
die tägliche Bibliothekspraxis.
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